
ZO/AvU
Mittwoch, 18. April 2018 Bezirk Hinwil

l
5

Unterwegs im nächtlichen Rüti
Wer sind die Menschen,
die uns jeden Morgen die 
Zeitung in den Briefkasten 
legen? Lennart Langer vom 
Social-Media-Team hat Ver-
trägerin Astrid Scheurmann
einen Morgen lang auf ihrer 
Tour begleitet.

Die Strassen sind noch dunkel. 
Es herrscht absolute Stille. 
Manchmal huscht eine Katze 
durchs Gebüsch. Selten erhellen 
die Scheinwerfer eines Autos die 
Nacht. Es ist Mittwochmorgen 
um 4 Uhr in Rüti. 

*
In einem Bushäuschen stapeln 
sich die Zeitungen, die in den 
nächsten Stunden in den Brief-
kästen der Rütner landen sollen.
Astrid Scheurmann sortiert mit 
Stirnlampe ausgerüstet die Zei-
tungen für ihre heutige Tour und 
lädt sie anschliessend in ihr 
Auto. Die Handgriffe sitzen. 
Scheurmann hat Routine. Seit 15 
Jahren schon ist sie sechs Mal 
pro Woche frühmorgens unter-
wegs und verteilt Zeitungen.

*
Das morgendliche Zeitunglesen
ist für viele eine Selbstverständ-
lichkeit. Die Zeitung gehört zum 
Frühstück wie Kaffee und Gip-
feli. Kommt sie zu spät oder gar 

nicht, sorgt das schon mal für 
rote Köpfe. Täglich müssen je-
doch viele Rädchen ineinander 
greifen, damit der Leser am Mor-
gen ein Zeitungsexemplar in den
Händen hält. Das letzte Rädchen 
sind die Zeitungsverträger. Al-
lein in Rüti sind jeden Morgen 
und bei jedem Wetter 15 Verträ-
ger in der Dunkelheit unterwegs.

*
Ronny Fischer, Standortleiter
des Frühzustellers Presto AG in 
Wetzikon, beklagt dennoch
einen starken Rückgang an Zei-
tungsabonnements und -verträ-
gern in den letzten Jahren. Re-
gelmässig müssten Touren zu-
sammengelegt oder gekürzt wer-
den. Immer mit dem Anspruch, 
die Touren für die einzelnen 
Verträger möglichst attraktiv zu 
gestalten. Gerade während der
Ferien entstünden aber immer
wieder Engpässe durch Abwe-
senheiten. Dann müsse ein Ver-
träger schon einmal zwei Touren 
an einem Morgen absolvieren. 

*
Auch Astrid Scheurmann spürt 
den Abonnentenrückgang:
«Etwa 120 Wohnungen gibt es in 
dieser Siedlung», sagt sie, wäh-
rend sie zu Fuss mit ihrem Wä-
gelchen zwischen Wohnblocks 
hindurch eilt, «12 davon sind 

noch Abonnenten.» Das sei 
schon traurig. Wer eine Zeitung 
erhalten wird, weiss sie haarge-
nau. Ganz selbstverständlich 
öffnet sie den nächsten Briefkas-
ten und legt ein Exemplar hinein
– manchmal auch zwei oder zu-
sätzlich noch eine Zeitschrift. 
Nur ganz selten muss Scheur-
mann einen Blick in ihr Routen-
büchlein werfen, wo alle Abon-
nenten vermerkt sind. 

*
Bald dürfte das Routenbüchlein 
sowieso Geschichte sein. Presto
plant die Digitalisierung. Die 
Verträger werden Routenanpas-
sungen und Abbestellungen über 
eine App abrufen können. Auch 
ihr Wägelchen könnte Astrid 
Scheurmann in Zukunft stehen 

lassen. Im Rahmen einer Zu-
sammenarbeit mit der Post er-
halten die Verträger auf gewis-
sen Touren die Option, vom Auto 
auf Elektromotorräder umzu-
steigen. Ronny Fischer erhofft 
sich dadurch eine unkomplizier-
tere Zustellung sowie geringere
Lärmbelästigungen für die An-
wohner.

*
Während für Astrid Scheur-
mann der Arbeitstag langsam zu 
Ende geht, beginnt er für viele 
Rütner erst. Immer mehr Men-
schen sind auf den Strassen 
unterwegs. Das Zwitschern der 
Vögel wird durch das Dröhnen 
der Flugzeuge verdrängt, die auf 
ihrem Landeanflug über Rüti 
hinwegziehen. Astrid Scheur-

mann ist gut vorangekommen, 
sie kann es jetzt etwas gemütli-
cher angehen lassen. Vor einem
Haus liegt eine Katze. Die Ver-
trägerin nimmt sich kurz Zeit 
und streichelt sie. Jeden Morgen 
liege die Katze hier, sagt sie. Sol-
che Begegnungen gehörten zu 
den schönsten Momenten. Ge-
nauso wie der Sternenhimmel 
und die Ruhe. 

*
Ob mit Auto oder künftig mit 
Motorrad. Es sind diese Momen-
te, die das Zeitungsvertragen für 
Scheurmann ausmachen. Rich-
tig unangenehm findet sie ihren 
Job selten. Höchstens wenn es 
fünf Tage am Stück regnet, habe 
sie auch einmal genug. Kälte und 
Schnee machen ihr hingegen gar 

nichts aus. Im Gegenteil: Wenn 
alle Strassen schneebedeckt sei-
en, entstehe eine ganz spezielle 
und ruhige Stimmung. So wird 
sich Astrid Scheurmann auch in 
Zukunft von nichts aufhalten 
lassen und dafür sorgen, dass die 
Rütner jeden Morgen pünktlich 
ihre Zeitung im Briefkasten vor-
finden. (Lennart Langer)

Unter der Rubrik «Blick hinter
die Kulissen» gibt die Zürcher Ober-
land Medien AG in unregelmässigen
Abständen der Leserschaft einen
Einblick in die Vielfältigkeit eines
Medienhauses im digitalen Zeitalter.

BLICK HINTER DIE KULISSEN

Astrid Scheurmann vom Frühzusteller Presto AG sorgt dafür, dass die Zeitungen in Rüti rechtzeitig im Briefkasten sind. (Fotos: zom)

WETZIKON Wetzikon soll sich öffnen. Die AW-Gemeinderätin 
Bigi Obrist träumt von einem durchlässigen Bahndamm,
wodurch das Zentrum verschoben und vergrössert werde.
Die Idee ist umsetzbar – aber teuer.

Wetzikon ist eine Schlafstadt. 
Wetzikon hat ein Verkehrspro­
blem. Wetzikon ist unattraktiv. 
Attribute, die man im Zusam­
menhang mit der Stadt im Ober­
land immer wieder hört. Ge­
meinderätin Bigi Obrist (AW) 
hat genug von der alten Laier. 
«Alle reden immer von Stadtent­
wicklung, aber niemand wagt, 
über die Strassen hinauszuden­
ken», sagt die Stadtpräsidiums­
kandidatin.

Man müsse Abstand gewinnen 
vom aktuellen Diskussionsstand 
und die Stadt­ und Zentrums­
entwicklung mit neuen Denk­
ansätzen versehen. Sie wolle 
Wetzikon nun mit einer neuen 
Idee weiterbringen. Einer Idee,
die vielleicht sogar alle ge­
nannten Probleme verbessern
könnte. «Ein Viadukt.» 

Wetzikon öffnen
Der Wetziker Bahndamm, über 
den die S3 fährt, trennt gemäss 
Obrist die Stadt in zwei Teile. 
Alle konzentrierten sich nur auf 

die Bahnhofstrasse. So sei die 
Färberwiese beispielsweise vom
Gefühl her weit weg, dabei liege 
sie geografisch gesehen mitten 
im Zentrum Wetzikons.

Obrist will eine Öffnung her­
stellen. Konkret: «Die Trennung 
durch den Bahndamm soll auf­
gelöst werden», sagt sie. Für eine 
maximale Durchlässigkeit kön­
ne die S3­Linie, ähnlich wie in 
Berlin, auf eine filigrane Stahl­
konstruktion gelegt werden, 
oder der bestehende Bahndamm
mit Querungen die Quartiere 
miteinander verbinden. Ein ver­
gleichbares Beispiel für Obrists 
Vorstellung ist auch der Ausser­
sihler Viadukt in Zürich. 

Der Verkehr am Rand
Das ganze Gebiet um die Färber­
wiese und Reservezone Buch­
grindel bekäme laut Obrist eine 
neue Bedeutung. «Es würde sich 
an das bestehende Zentrum an­
schliessen und neue Perspekti­
ven eröffnen.» Das Zentrum
werde viel grösser, die Migros 

bekäme eine hintere Seite, es 
entstünden neue, kürzere und 
direktere Verbindungen zwi­
schen Zentrum und Widum.

«Ein Stadtpark mit Wiesen
zum Spielen und Ruhen, einem
Stadtparkcafé, lauschige Plätzen 
und natürlich gestaltete Grün­
räume zum Verweilen und Spa­
zieren – all dies wäre denkbar»,
sagt Obrist. Der Verkehr, der
heute im Zentrum liege, sei dann
plötzlich am Rande davon und
vielleicht sogar am richtigen Ort.

Sie wisse, dass die Idee visio­
när und langfristig gedacht sei. 
«Das Tragische an Wetzikon ist 
doch aber genau die Tatsache, 
dass die Visionäre fehlen – nie­
mand denkt quer.» Das lineare 
Vorgehen habe aber bisher nicht 
viel gebracht. «Wieso denken wir 
nicht einfach mal über etwas 
anderes nach?»

Auch Stadträtin Susanne 
Sieber (FDP), verantwortlich für 
Hochbau und Planung, spricht 
von einer Vision. «Die Idee ge­
fällt mir – ganz grundsätzlich 
und theoretisch.» Eine Durch­
lässigkeit im Bahndamm wäre 
ihrer Meinung nach etwas Schö­
nes. «Die Vorstellung von gemüt­
lichen Cafés, Restaurants und 

flanierenden Menschen klingt
toll.» Ob das Projekt umsetzbar 
sei, könne sie derzeit aber über­
haupt nicht abschätzen. «Man 
müsste eine ganz grobe Mach­
barkeit mit den SBB anschauen 
und eine erste ungefähre Kos­
tenschätzung vornehmen», sagt 
Sieber.

Unter Betrieb ausbauen
SBB­Sprecher Reto Schärli hat 
gute und schlechte Nachrichten 
für Obrist. Von der technischen 
Seite her sei die Idee grund­
sätzlich machbar. «Mit genü­
gend Geld können Ingenieure 
fast alles ermöglichen.» Doch 
der Bahndamm müsste prak­
tisch neu konstruiert werden. 
Der Viadukt in Zürich sei aus 
Stein. Der Bahndamm hingegen 
bestehe aus aufgeschüttetem
Material und eigne sich daher 
nicht als Baugrundlage.

Dazu komme, dass das Geld 
kaum aus dem Topf für die Bahn­
infrastruktur kommen könne. 
«Der Bahninfrastrukturfonds 
dient dem Bahnausbau, andere 
Projekte müssen die Gemeinden
selber bezahlen», so Schärli.

Wetzikon wäre auf einen In­
vestor angewiesen. «Auf einen 

mit viel Geld.» Das Projekt müss­
te vertieft geprüft werden, sei 
aber sicher sehr aufwendig und 
daher auch sehr teuer. Die Linie 
S3 könne während des Ausbaus 
nicht einfach stillgelegt werden. 
Daher müsste der Bahndamm 
unter Betrieb umgebaut werden. 
«Es bräuchte wohl für jeden 
Abschnitt Hilfsbrücken.»

Strategische Visionen
Dass das Projekt einiges an fi­
nanziellen und technischen Her­
ausforderungen berge, sei ihr
bewusst, sagt Obrist. Wenn aber 
die Verkehrsvariante Spange ein 
denkbares Bauprojekt sei, dann 
könne auch eine Öffnung des 
Bahndamms über 500 Meter 
denk­ und machbar sein.

«Bevor man sich nun aber 
bereits auf Lösungen und 
vermeintlich unüberwindbare
Herausforderungen einschiesst,
müssen wir mit offenem Blick 
und Geist die Zukunft grosszü­
gig denken.» Ohne strategische 
Vision werde Wetzikon bleiben 
wie es sei: «mit einem Zentrum, 
das keines ist, mit einem ewig 
fehlenden Stadtpark, mit Ver­
kehr und Lärm am falschen 
Ort». Tanja Bircher

Freie Sicht aufs Stadtzentrum: Der Wetziker Bahndamm, über den die S3 fährt, trennt gemäss Gemeinderätin Bigi Obrist die Stadt in zwei Teile. Deshalb möchte sie den Damm optisch durchbrechen. Foto: Seraina Boner

«Das 
Tragische an 
Wetzikon ist doch 
aber genau die 
Tatsache, dass die 
Visionäre fehlen – 
niemand denkt
quer.»

Bigi Obrist (AW), 
Wetziker Gemeinderätin

Bigi Obrists «bahnbrechende» Vision


